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ment sein und auf der Organisation des eignen Leibes spielen
können, aber auch fühlender, für alles sich interessierender Mensch.
An deni in der Gestaltung erst objektiv Gewordenen muß er mit
aller Kraft teilnehmen können. Durch Verinnerlichung wird er
künstlerische Beweglichkeit erwerben. Ein Mittel dazu ist das sich
Erinnern an die Gestalten der Träume, das immer wieder bewußt
vor die Seele Stellen der Traumerlebnisse. Die Bühnengeste soll
man herausholen aus dem seelischen Erleben, dem empfindungs-
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An Stelle der alten Masken entstehen die Charaktermasken. All-
mählich entsteht aus dem Typischen das individuell Charakter-
Tragende. Es verschwindet das waltende Schicksal, und das
Handeln aus dem Charakter heraus wird von der Bühne aus hin-
gestellt. Schicksal und Charakter zusammen ergeben dann die
Handlung. In der Schauspielschule sollte es eine Art historischer
Unterweisungen geben, die auch auf jene Zeiten hinweisen, wo im
Beginn des Bewußtseins-Zeitalters in das Schicksalsdrama das
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Die Griechen hatten das Satyrspiel, nicht den lebenbefreienden
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künstlerischen Wirken liegen, ja sogar über das moralisch Korrum-
pierende, das ihm anhaften kann.
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